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Rudolf Dreher ist im Vorfrühling dieses

Jahres ganz allein in seinem Atelier bei
Paris an einem Herzschlag gestorben. Der
Sommer, den er mit dem reifenden Ährenfeld

im einsamen Bergtal aufgenommen
und für den « Schweizer-Spiegel » auf Stein
gezeichnet hat, ist sein letzter geworden.

Seine Gemälde sind im allgemeinen
nicht größer als diese Lithographie. Sie sind
in Ausstellungen oft übersehen worden
neben andern mit lauterm oder hellerm
Farbenklang und imposanterm Flächenaufbau,
von denen aber keines dichter in der Malerei,

inniger in der Empfindung und tiefer
in der farbigen Glut war.

Malen ist ein Sich-Äußern, und es ist
einer jener Widersprüche, ohne welche die
Kunst ja keine Kunst wäre, daß Rudolf
Dreher gerade das äußert, was nichts als

Verinnerlichung und verborgene Tiefe sein
kann. Und als wollte er den Verrat am
Innern möglichst gering erscheinen lassen,
macht er die Fläche klein, auf der er sich
ausbreitet. Und auch diese unscheinbar
gewordene Fläche scheint er nur widerstrebend

zu benutzen, als ob auch sie noch das

Bild in ungehöriger Weise, in ein allzu
stoffliches und fremdes Außen bannte. Er
versagt ihr das Präludium einer sie betonenden

Gliederung, deren sich auch Corot, dessen

Bilder er besonders liebte, in souveräner
Freiheit bediente. Damit begibt er sich
eines Gerüstes, oder Gefäßes, das dem Künstler

die Aufgabe bedeutend erleichtern kann,
ja, möchte man meinen, überhaupt erst
möglich macht. Denn wie etwas ins Bild
fassen ohne Fassung? Dreher malt unmittelbar

sein Gefühl vom Baum, vom
Getreide, vom Berg, und zwar nicht, indem er

die gegenständliche Form umreißt, sondern

gleichsam Punkt für Punkt, und damit gibt
er dem Bild eine so dichte Intensität, wie
sie etwa das Kind an einem Gegenstand
erlebt, den es zum erstenmal mit Staunen
und Bewunderung in allen seltsamen
Einzelheiten wahrnimmt. Er malt nicht die
Ähren, die Blätter in ihrer äußern Form,
sondern in ihrem innern, flackernden,
geheimnisvoll verborgenen Leben. Und neben
die flammende Vegetation setzt er die

gleichsam ausgebrannte, die brüchige und
erstarrte Bewegung des Gesteins der
Bergkuppe. Und nun fügt sich das Bild, das

mosaikartig aus den einzelnen Gefühlspartikelchen

zusammengesetzt und in die
Fläche hinaus gewachsen zu sein scheint,
doch noch zur Einheit: Das Licht im
Kreisbogen des Ährenfeldes durchbricht die
Schattenhecke der Bäume und verbindet
sich mit der in den Himmel ragenden
Spitze des Berggipfels.

Dreher malt nicht mit großer Gebärde,
aber seiner Arbeit strömt eine dauernde
Kraft zu aus ihrer tiefen Verwurzelung im
eigenen Wesen. Selbst in der schwarz-weißen

Zeichnung lebt das grüngoldne Gewebe
seiner Gemälde. Die Künstler und ihre
Bilder sind so verschiedenartig untereinander

wie die Menschen überhaupt. Sie wollen

zwar alle die Schönheit, aber Schönheit
ist jedem, was seinem eigenen Sein und
Dasein irgendwie entspricht. Und dieses

Entsprechen ist ihm gleichbedeutend mit
Wahr-Sein. Er erkennt die Natur, indem er
sich selbst und sein Fühlen in ihr wiederfindet.

Ein Spiegel ist ihm die Welt und
alle ihre Formen.

Gubert Griot.
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Wir freuen uns, unsern Abonnenten eine
Originallithographie von Rudolf Dreher zu überreichen
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